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Diefelbe gelbliche oder bräunliche Gefichtsfarbe, welche

durch Lichtes Grün noch bräunlicher wird, fann aus Dder=

jelben Urfache nicht gut Roja vertragen. Nur ein dumnkleres

Noth würde fie wegen des Contraftes von Licht und Dunfel

fichter machen. Kleider von dunklem Roth erweifen fich aud)

fehr gut zu einer Fleifchfarbe, welche zu röthlih ift. Des

Eontraftes wegen wird dann die rothe Gefichtsfarbe gegen

das dunfle Roth des Kleides zarter ausjehen. Tizian Bes

cellio malte die Mehrzahl feiner Porträts mit dunfelrothem

Hintergrumde, um die Zartheit des Fleijhes hervorzuheben.

Beter Paul Rubens hat in dem PBorträt der Efijabeth,

Gemalin Philipp’s II. von Spanien, Die Gefichtsfarbe jehr

voth gemacht. Damit diejelbe mun zarter ericheine, Hat

Nubens einen dunfelrothen Hintergrund angebracht und hat

auf diefe Weife eine frifche und dennoch zarte Gefichtsfarbe

erzielt. Von modernen Malern hat Lefebre in Paris, um

einen rofigen und dennoch) zarten Fleischton zu erzielen, feiner

»Fiammetta« (Wiener Akademie der bildenden Kinfte) tief

dumfefrothes Haar gegeben, und um aud) diefes nicht zu

grell erjcheinen zu lafjen, hob er dasjelbe von einem dunkel

braunrothen Hintergrunde ab.

xXVvi.

Die Farben trüber Medien.

Der Stoff, in dem fi) das Licht fortpflanzt, ift dag

Mittel oder Medium, und diejes, jelbjt das durd-
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lihtigfte, ift in gewiffem Grade trübe, Goethe
nenntdievollendete Trübedas Weihe, »diehellfte
und undurdfichtigite Raumausfüllunge Durch
dünnes Gemwölfe oder durch eine ftarfe Nebelfchicht gejehen,
erjcheint die Sonne weifzlich, weil bier das Trübe fchon an
die Grenze der Undurchfichtigfeit ftreift. Gewöhnlich erjcheint
die Sonne gelblich. Das Durchfichtige ift nach Goethe »fchon
der erfte Grad des Trüben. Die ferneren Grade des Trüben
bis zum undurchfichtigen Weiß find umendlich.«

Weihes Licht, welches durch ein wenig trübes Mittel
fich fortpflanzt, erfcheint gelb. Nimmt die Trübe des Mittels
zu oder wird deffen Tiefe vermehrt, fo nimmt das durch=
dringende Licht mehr umd mehr eine gelbrothe Farbe an,
welche fi 6i8 zum Rubinroth fteigern Fan. Morgens und
Abends, wo die Somnenftrahlen den Horizont der Breite
nach ducchftreifen, wo alfo eine größere Nebelfchichte da=
zwifchen gelagert ift, exfcheint die Sonne und die nächte Um-
gebung derfelben rötlich. Dasselbe it auch beim Vollmond
der Fall.

Wird durch ein triübes, von einem darauf
fallenden Lichte erleuchtetes Mittel die Finfter-
niß gefehen, fo erfcheint uns eine bfaue Sarbe:
welche immer heller und bläffer wird, je mehr
li die Trübe des Mittels vermehrt, hingegen
immer dunfler und jatter fich zeigt, je Durchfich-
tiger das Trübe werden kann, ja bei dem minde-
ten Grad der reinjten Trübe als das fhönfte
Biolett dem Auge fühlbar wird.« Leonardo da
Vincierflärtedas Blau der Luft alsdie Wirkung
der Hinter ihr ausgebreiteten Binfterniß des
Weltraumes. In großen Höhen, wo die Luft rein und
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dünn ift, fieht am Tage der wolfenfofe Himmel im Zenith

ultramarinblau aus, während er in den Thälern mehr hell-

blau wird und in den Tieflanden in ein weißliches Blau

übergeht. So zeigen fi auch die Berge in der Ferne blau,

worüber Goethe folgende Erklärung giebt: »Indem wir

fie in einer folchen Terne erbliden, daß wir die Zocalfarben

nicht mehr fehen md fein Licht von ihrer Oberfläche mehr

auf unfer Auge wirft, jo gelten fie al3 ein veiner, finjterer

Gegenftand, der num dic bie dazwifchen tretenden trüben

Dünfte blau erjcheint.« Bejonders tief ericheint dag Blau

von Bergen, welche mit Napdelholz bewachjen find, wie Der

Schwarzwald oder die Schwarzen Berge in Montenegro.

Dab das Blau, in welchem die Berge ericheinen, einen An

flug von Violett hat, aljo in das Nöthliche Spielt, Hat jeine

Urfache in der röthlichen Farbe des diffufen Tageslichte2.

Bei umwölften Himmel erjcheinen die Berge dunkler umd

mehr violett ala bei heiterem Himmel.

Wenn die Mil in dünner Schicht auf einem dunklen

Grunde ausgebreitet ift, erjcheint fie blau, umd wenn Die

Mil abgerahmt ift, das ift, wenn die undurchfichtigen Yett=

itoffe befeitigt find, jagt man, dak die Milch blau fei.

Ernft Brice giebt interefjante Aufichlüffe, wie Die

Malerfarben als trübe Medien wirken fünnen: »Lichte

Sarben, in dünner, nicht vollfommen dDecdfender

Shihte auf einem dunklen Grund aufgetragen,

geben ins Bläulidhe fallende, fogenannte falte

Tinten, weil fie als trübe Medien wirken und

das dadurd erzeugte Dlau fidh ihrer jpecififchen

Farbe zugejellt. Im Allgemeinen hält deshalb der

Maler feine Lichtpartien von jeder Verunreinigung mit

verdunfelnden Farben frei, weil er weiß, daß Die leb-
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teren duch ihre Wirkung auf dariiber gelegte, Lichtere,
zu läftigen Hinderniffen beim Arbeiten werden fönnen; e8
fan aber auch gefchehen, daß er, wie dieg einige berühmte
Meifter und zahlreiche Nachfolger derfelben gethan haben,
gerade auf diefe Wirkung rechnet, um fie fir feine Zwecke
zu benüßen.«

An anderer Stelle jagt Brüdfe: »Auch der Stenißüberzug
eines Gemäldes Fanfich in ein trübes Medium verwandeln
und dadurch über dunkle Farben blau erjcheinen. Oft findet
man in Klöftern und Bibliotheken Bilder, welche viele Jahre
dort gehangen haben, ohne daß man fie gefirnißt hätte. Die
Gegenftände auf ihnen lafjen fi) nur unvollfommen erkennen
und auf den dunklen Partien finden fi) verwafchene, blaue
Slede, die oft einen jehr großen Theil des Bildes einnehmen.
Sie jehen manchmal aus wie ein dünner Schimmelüberzug
und find auch fchon dafür gehalten worden. Bei näherer
Unterfudung zeigte e8 fi), daß fie herrühren von einer Une
zahl unfichtbarer, Heiner, mit Luft gefüllter Sprünge im
Sirniß, die denfelben in ein trübes Medium verwandelt haben.
Fängt man ar, das Bild zu wajchen, jo dringt nach und
nad) das Waffer in die Sprünge ein und füllt diejelben aus,
die blauen Flede verihwinden und die darunter gelegenen
Farben werden fihtbar. Man glaubt, den Schimmel herunter-
gewajchen zu Haben; aber faum ift das Bild troden, jo ift
e5 wieder jo blau wie zuvor. Ueberwifcht man es nun vor-
fihtig mit Terpentinöl und feßt, nachdem Diefes in Die
Sprünge eingedrungen ift, fofort einen Maftirfirniß darüber,
10 zieht fich, diefer, dem Terpentinöfe nach, in die Sprünge
hinein, diefe werden bleibend ausgefüllt und die blauen Slecfe
{ehren nicht wieder. Aehnlich, aber in einer noch gleich-
mäßigeren und deshalb vollfommeneren Weife wirft das mit
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Kecht jo berühmt gewordene Negenerations-Verfahren von

Bettenkofer. Die falten Altoholdämpfe, welchen er das zu

regenerivende Bild ausfest, werden von dem noch vorhandenen,

aber zerffüfteten Firniß abjorbirt, diefer wird dadurch wieder

weich und balfamartig. Die Theilchen, zwiichen denen die

Kiffe und Sprünge entftanden waren, quellen an umd er-

reichen dadurch einander wieder, fie verkfeben endlich mit

einander zu einer zufammenhängenden Dede, die nad) dem

Berdunften des Alfohols zufammenhängend und durchfichtig

zuriidbleibt.«

Schellein, der Divector der Wiener Reftauririhule,

hat das Negenerations-Verfahren von PBettenfofer häufig

mit Erfolg angewendet. Schellein bezeichnet jedoch) dDiejes

Verfahren als fehädlich, wenn die Bilder feinen Firnigüberzug

haben, oder wenn den Farben jelbft Firnik beigemengt ift,

was bei vielen holländifchen Malern der all ift, welche

dadurch bei ihren Arbeiten eine feine umd Delicate Aus-

führung erzielten. Auf folchen Bildern würden durch Die

Weingeiftdämpfe die Lafuren erweicht und aufgelöft und das

ganze Bild wiirde verwifcht und verjcehiwommen.

Auch der unangenehm Kalte, bläufiche Ton, welchen jehr

häufig die weißen Glanzlichter auf farbigem Papier haben,

gehört zu den Farben trüber Medien. Es wird zumeift der

weißen Kreide oder weißen Farbe die Urfache diejes Falten

Tones gegeben, doch felbft wenn man eine gelbliche arbe

oder Kreide auf farbigem Papier dünn aufträgt, wird der

Ton ein bläuficher fein. Man darf deshalb die Kreide oder

Farbe nicht verwifchen, jondern Fed auftragen und auf

den Uebergängen zu den Halbtönen die weißen Striche lieber

weiter auseinander machen, jo daß dazwijchen die Farbe des

Papieres zu jehen ift.
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BVenn der Rau, der ebenfall3 zu den trüben
Medien gehört, Bäume oder Berge als Hintergrund
bat, wird er blau ericheinen, während er röthlic
ausfieht, jobald die freie Luftdurdfcheint. Intereffant
ift auch die Erklärung Brüdes binfichtlich der blauen Augen
und blauen Adern der Haut. Nah diefem befindet fi
sin dem fchönften blauen Auge feine Spur irgend
eines blauen Farbftoffes. Das Blau entjteht Ledig-
lich dadurd, daß das trüb durchlichtige Gewebe der
Regenbogenhaut über einen Ihwarzen Grund aus-
gebreitet ift, ebenso wie das Blau der Adern,
welches man bei zarten Sndividuen beobachtet, nur
davon herrührt, daf durchjcheinende Häute über
einer verhältnigmäßig dunklen Maije, dem Blute
in den Adern, hingefpannt jinde.

Weiße oder hellfarbige, beleuchtete Flächen er-
Iheinen in feiner Entfernung blau. Die Schnee-
felder und Eiswände der Alpen jehen bei Beleud;-
tung jelbft in größter Entfernung gelblih oder
Drange aus. Die Schatten derjelben jedoch ericheinen grau=
blau oder violett, wovon aber auch zum Theile der Farben-
eontraft Urfache ift.

Das Medium oder das Mittel, durch welches das Licht
dringt, Tann auch gefärbt fein, wie 3. B. fürbiges Glas,
färbiges Papier, färbiger Stoff zc. Das Licht, welches durch)
diefe färbigen Mittel dringt, erjcheint im der Regel röthfich,
und zwar umfo mehr vöthlich, je dicfer die farbige Schicht
Üt. Selbft durch grünes Glas bejehen, wird das Licht röthlich
erigeinen, wenn die Schichte eine didere ift, wo dann die
Sntenfität dev Farbe fchwindet.
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Zu den Farben trüber Mittel gehören auch die joge-

nannten transparenten Schatten, welche man bei dünneren

Stoffen, Seide, gefärbter Leinwand, bei feinem Wapiere, wie

auch beim Fleifche beobachten fann. In den Schatten

der Falten diefer Stoffe dringt durdy denjelben

Licht durch, fo daß der Schatten feurig und mehr

oder weniger vöthlid eriheint. Diefer transparente

Schatten erjcheint beim zarten SSleifche, und zwar an ben

Ohren, an den Händen, an ben Augenlidern oft feurig rot

und befonders Aubens wußte denjelben in feinen Bildern

wundervoll zu behandeln.

Nicht zu verwechjeln mit ben Farben trüber Medien

find die Farben in den Schatten von Stofffalten, welche

ebenfalls feurig evicheinen, ohne daß aber durchichimmerndes

Licht fich geltend machen würde. Diefe feurigen Farben ent-

ftehen durch Reflexion, und Regnier behauptet, daß diejelben

ausnahmslos röther jeien als die Zocalfarben. Brüde aber

meint: »Ein allgemeines Gejeß it dies nicht, denn 1)

habe 5. B. eben eim ganz undurchlichtiges, violettes Papier

vor mir, in deilen Falten Die Reflexion ins Blaue jpielt.«

Die transparenten Schatten find auch Sehr Schön zu

fehen in den Blumenblättern. Selbft wenn die Localfarbe

der Blume eine jehr matte ift, wird in den Schatten der

Blumenblätter, wo fich durchichimmerndes Licht geltend

machen fan, die Farbe tief gejättigt erjcheinen. Auch bei

Weintrauben, Zohannisbeeren 2c. wird der Reiz der Farbe

durch fchimmerndes Licht erhöht.

An Werner’s jogenanntem »Studienfaften«, mitteljt

welchen Photographien transparent gemalt werben Fönnen,

wird ebenfalls durchichimmerndes Licht benüßt, um den

Farbenton zart erjcheinen zu faffen. Im ein etwas aus
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gehöhltes Glas wird eine transparent gemachte Photographie
geklebt und der Rücken der Photographie mit Lajurfarben
bemalt. Eine zwei bis drei Millimeter hohe Luftfchicht wird
Dinter dem gemalten Rücken der Photographie freigelaffen
und darauf abermals ein ausgehöhltes Glas gelegt, das num
am Rüden mit Fräftigen Farben bemalt wird, die jedoch durch
die Photographie nur zart durhichimmern. Die Japaner
luchen die Fleifchfarbe ihrer auf Reispapier gemalten Bilder
dadurch zart und duftig erjcheinen zu laffen, indem fie den
Rüden des durchicheinenden Papiers fräftig mit den ent-
Iprechenden Farben bemalen. Auf alten Elfenbeinbildern kan
man dasjelbe Verfahren beobachten, um den Kleinen Bildern
einen duftigen Reiz von Farbe zu geben. Bon den mit Del
gemalten PhHotographien nach modernen Meiftern find die
Kleinen Köpfe und Hände zumeift nach diefem Principe be-
Handelt, jonft wäre e8 wohl nicht möglich, für jo wenig Geld
10 zart ausgeführte Bildchen zu erhalten.

Bei Marmorftatuen wird der angenehm warme Ton
noch erhöht durch das durchjehimmernde Licht, welches ich
an den Rändern, wo die Schichte eine dünnere ift, bemerkbar
macht, während der umdurchfichtige Gyps einen Falten
Ton bat.


